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Vorwort

Liebe Kollegin, lieber Kollege,

»Dilige et quod vis fac« – »Liebe! Und tu, was du willst!« Dieser berühmte Satz Augustins fasst ein-
drücklich den Kern theologischer Ethik zusammen: Wer wirklich liebt, kann tun, was er will, denn er
wird nur tun, was anderen zugute kommt. Freilich ist in solcher Weise wahrhaft zu lieben nur Gott 
möglich – dennoch gilt auch für uns: Die Orientierung an Gottes Liebe und der Versuch, diese nach
Kräften in unserem Leben zu verwirklichen, bilden nicht nur das unerlässliche Fundament für jegliches
ethische Handeln, sondern auch für ein gelingendes, gutes Leben.
Doch was ist das überhaupt: ein gutes Leben? Mit dieser Frage sehen sich die Schülerinnen und Schü-
ler am Ende ihrer Schulzeit, zu Beginn ihres Erwachsenenlebens in besonderer Weise konfrontiert.
Nicht zuletzt deshalb, weil der Wettstreit verschiedenster Lebensentwürfe in einer pluralistischen, zu-
nehmend globaler werdenden Welt vermeintliche Gewissheiten oftmals ins Wanken bringt, dient die
Auseinandersetzung mit eigenen und fremden Vorstellungen eines »guten Lebens«, der im Lehrplan
der neuen Oberstufe nun breiterer Raum gegeben wird, auch der Selbstverständigung der SuS. Um
sie zu reflektierter ethischer Urteilsbildung anzuleiten, folgt, wie bisher in Ev 12.2 des G8, eine Ein-
führung in die Grundlagen philosophischer Ethik, die ihren Schwerpunkt, in Abgrenzung zu ER 12.4,
auf individualethische Fragestellungen legt: Im Zentrum steht die Klärung ethischer Grundbegriffe,
die Auseinandersetzung mit klassischen Modellen ethischer Argumentation sowie mit wichtigen ethi-
schen Ansätzen, insbesondere mit der Ethik Immanuel Kants und dem Utilitarismus. Den Abschluss
bilden zwei Kapitel zur theologischen Ethik, die das zuvor Erarbeitete christlich perspektivieren und
auf seine Fundierung hin untersuchen: In systematisch-theologischer Hinsicht werden zunächst die
ethischen Voraussetzungen und Konsequenzen eines christlichen Lebens aus der Erfahrung der recht-
fertigenden Liebe Gottes in den Blick genommen, daran anknüpfend deren biblische Grundlegung in
Dekalog, Bergpredigt und Liebesgebot beleuchtet und auf ihre Relevanz für das heutige Leben der SuS
hin befragt.

In dieser Linie stellt das vorliegende Heft den Versuch dar, einen Überblick über zentrale ethische The-
men- und Problemfelder, Positionen und christliche Perspektiven zu geben – in möglichst ausgewoge-
ner Mischung von Beispielen aus der Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler, klassischen ethischen 
Problemstellungen und theoretischen Reflexionen. 
Methodisch versteht sich die vorliegende Arbeitshilfe – in Weiterführung des bewährten Konzepts 
der RUWO-Hefte zur 12. Jgst. – darüber hinaus als vielfältige Materialsammlung, die auch jenseits 
des direkten Einsatzes im Unterricht vielfach Verwendung finden kann: als Vertiefung, für Referate 
oder Schulaufgaben, für die Prüfungsvorbereitung. Didaktische Hinweise zu den einzelnen Texten und 
Themen sind daher bewusst knapp gehalten; jede und jeder möge über einen ihr/ihm sinnvoll erschei-
nenden Einsatz selbst entscheiden. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen und Ihren Schülerinnen und Schülern viel (Lern-)Erfolg und viele 
gewinnbringende Erfahrungen im Umgang mit dieser Arbeitshilfe.

Bettina Wisiorek
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Gutes Leben 1

Worum geht es?

Was heißt »gut leben« heute? Angesichts der Fülle von ganz unterschiedlichen Antworten 
und Erwartungen, die an die SuS in vielfältiger Weise herangetragen werden – sei es durch 
Social Media, sei es durch Freunde, Eltern oder die Gesellschaft im Allgemeinen – sollte den 
SuS zu Beginn Gelegenheit gegeben werden, sich mit ihren ganz persönlichen Vorstellungen 
eines guten Lebens auseinanderzusetzen. 

Dazu bieten sich die vier kreativen Zugänge auf den beiden folgenden Seiten an, aus denen 
– je nach Lerngruppe – einer für die gesamte Lerngruppe ausgewählt werden kann oder die
arbeitsteilig als Gruppenarbeit vergeben werden können.

Methodisch lässt sich die Wortwolke (s. S. 8) am einfachsten als Klassenmindmap an der Tafel 
oder unter Nutzung digitaler Formate wie mentimeter.com oder wortwolken.com erstellen, die 
Fotocollagen sind auf dem Tablet i. d. R. ohne größeren Aufwand realisierbar. 

Ergänzend oder alternativ zu den vorgeschlagenen Einstiegsideen kann auch 
der vierminütige Kurzfilm »One Minute Fly« (Animationsfilm von Micha-
el Reichert, Deutschland 2008, verfügbar über das Medienportal) eingesetzt 
werden. Er eignet sich in besonderer Weise als Anstoß einer Reflexion darü-
ber, was im Leben wirklich zählt und wer bestimmt, wann das eigene Leben 
ein gutes ist.

Im anschließenden Gespräch – wie auch im weiteren Verlauf der Sequenz – lassen sich viel-
fältige Bezüge zu den Themenbereichen der 10. Jgst. herstellen (insbesondere zur Frage nach 
einem glücklichen Leben, nach globaler Gerechtigkeit und Frieden sowie zur Medizinethik), 
aber auch zu denen der 11. Jgst. (v. a. zu Freiheit und Rechtfertigung) sowie zu allen Themen-
kreisen aus der PuLSt 12 (insbesondere zur Sinnfrage, zu menschlichen Möglichkeiten und 
Grenzen, zu Arbeit und zu christlichem politischen Engagement). Die hier erarbeiteten Er-
gebnisse bilden zudem einen guten Ausgangspunkt, um bereits eingangs die Notwendigkeit 
und Unverzichtbarkeit ethischer Reflexion auch in alltäglichen Fragen bewusst zu machen 
– positionieren wir uns doch faktisch immer schon in einer bestimmten Weise, wenn wir Ent-
scheidungen treffen, und stellen so implizit stets die Frage nach dem Richtigen und Guten.

1	 Gutes Leben  

1.1	 Was heißt »gut leben«?
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Gutes Leben1

leben:leben:
gut. gut. 
besser.besser.
_ _ __ _ _ ..

XXL  

superreich  

friedlich  

gerecht  

gewusst wie  

für andere 

zukünftig 

klug

schön 

in Harmonie

ohne Sorgen  
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morgen 
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Wählen Sie aus den folgenden Aufgabenvarianten eine aus: 
• Vervollständigen Sie den Text im Bild oben mit einem selbstgewähl-

ten Begriff und erläutern Sie Ihre Lösung.
• Vervollständigen Sie den Text im Bild oben mit einem der Wörter bzw.

Wendungen aus dem Kasten und erläutern Sie Ihre Wahl.

 

	 »Was gehört für dich zu einem guten Leben dazu?«

• Erstellen Sie in Ihrer Lerngruppe eine eigene Wortwolke zu dieser Frage.
(https://www.wortwolken.com/)

• Analysieren Sie die Wortwolke in der Sprechblase und vergleichen Sie
die beiden Wortwolken.

	 Mein Leben – Kreativprojekte

Wählen Sie aus den folgenden Aufgaben eine aus: 
• »Das ist mein Leben.« – Gestalten Sie dazu eine Seite mit fünf Fotos, die wichtige Ausschnitte aus

Ihrem Leben zeigen, ggf. mit Texten o. ä., und denken Sie darüber nach, ob Sie Ihr eigenes Leben als
»gut« bezeichnen würden. Tauschen Sie sich darüber ggf. mit Ihren Banknachbarn aus.

• Schreiben Sie einen kurzen Text zum Thema »Mein Leben ist gut, so wie es ist«.

 

   

 Zum Einstieg: Vier Zugänge

	 Sommer, Sonne – und was noch?
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